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„Dies Buch ift begonnen in der Mlinne, 
e8 foll auch enden in der Nlinne; denn es 
ift nichts fo weiſe, noch fo heilig, noch fo 
ſchön, noch fo ſtark, noch alfo vollkommen 
als die Minne.“ 

Mechthild von Magdeburg 
im vierten Buche des fließenden Lichtes. 
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Der Mönch von Halsbrunne 
(Um 1320) 


Die Wahrheit ift uns dabei Schein, 
denn manches arme Öchrefterlein 
und andre arme Geifter 

fönnen mehr als alle Lefemeifter 
bon deiner großen Gnade jagen, 
teil jie es in dem Kerzen fragen. 


Schweſter Mechthild von Magdeburg 


(1212 bis um 1294) 
Aus dem Buche des fließenden Lichtes der Gottheit 


I 
Ich ſtürbe gern aus Minne, könnt es mir geſchehn; 
denn jenen, den ich minne, den habe ich geſehn 
mit meinen lichten Augen in meiner Seele ſtehn. 


I 


Wie der Liebeswunde gefunde. 
Wird ein Menſch zu einer Stund 
bon wahrer Nlinne rechf mund, 
der wird nimmermehr gefund, 
er füffe denn denfelben Mund, 
bon dem feine Geele ift worden mund. 


II 


Gott baf fich niemandem verfagt. 
Das ift gemeffen mit gleichen Maßen: 
millft du Liebes haben, fo mußf du Liebes laffen. 


IV 


Nun mag ich nimmer denken der Erdenzeit, 

noch fonft an irgendein fief Herzeleid. 

Sch dachfe einft, wenn ich dich fehe droben, 

mill ich dir viel von Erdenfchmerz und Jammer klagen: 

Nun baf mid), Herr, dein Anblick ganz und gar gefchlagen, 

denm du haft mich meif über mich und meine Menſchlichkeit 
erhoben. 


V 


Eia, liebe Gottesminne, umhalſe ſtets die Seele mein, 
Tod wär es mir mit tiefſtem Weh, 

müßt ich von dir freie ſein. 

Eia, Minne, laß mich nicht erkühlen; 

denn meine Werke all ſind tot, 

darf ich dich nicht fühlen. 

O Minne! Süße machſt du Pein und Not, 

gibſt Lehr und Troſt den wahren Gotteskindern. 

D Minneband! Deiner ſüßen Hand 

ift die Gewalt, fie bindef beide, jung und ulf. 


VI 
Vom Weg der Liebe. 
Die Seele: 
Schöner Jüngling, mich lüſtet dein. 
Wo ſoll ich dich finden? Wirſt du mein? 


Der Jüngling: 
Ich höre eine Stimme, ein Lied von Liebe läuten. 
Ich habe manchen Tag um ſie geworben, 
ſie ſang mir nie, nun wird ſie alles deuten. 
Sie hat mich angerührt, ich eile ihr entgegen: 
Stimme, in der ſich Klag und Liebe einen! 
Morgen in dem Taue! 
Süße Andacht allerwegen! — — 


Die Sinne, der Seele Kämmerer: 
Wir haben ein Raunen wohl vernommen, 
der Fürſt will euch entgegenkommen 
im Taue und bei fchönem Bogelfange. 
Eia! Fraue, fo ſäumt nichf lange! — 


Da zieht die Geele ein Hemd der fanften Demut an, dar: 
über ein meißes Kleid der lauferen Keufchheit und nimmt 
um fi) den Mantel beiliger Nachrede, den ihre Zugend 
erworben hat. Alfo angetan, gebt fie in den Wald zur 
Gefellichaft der Heiligen, mo die Nachfigallen fingen. 


Geberfpruch des von Gternegaffe 
(Um 1320) 


Schoͤpfer aller Kreatur, 

wenn du barmherzig biſt von Natur, 
folg deiner Milde Gebot: 

Zu meiner Schwachheit gut. — 
Herre, durch deinen bitfern Tod, 
Herre, durch dein heilges Bluf 

hilf mir aus all meiner Not! 


Io 


Adelheid zu Engeltal 
(Um 1350) 


Freu dich, Tochter von Gion, 
ſchöne Boffchaft kommet Dir, 
du follft fingen füßen Ton 

nach all deines Herzens Gier. 


Du bift worden Goffes Schrein 
davon follft du fröhlich fein 
und nicht leiden Herzens Pein. 


Jubiliere, meditiere; 
jubiliere, Eonfempliere; 
jubiliere, fpe£uliere; 
jubiliere, Eonfordiere! 


Mepitieren, das ift gut, 

mern man off gedenken will; 
Jubilieren Wunder £uf, 

ift der Seel ein Öaitenfpiel. 


Spekulieren, das ift Glanz, 
Kontemplieren gibf den Kranz, 
Konkordieren führf den Lanz. 


Konkordieren 
iſt Jubilieren 
von dem ſüßen Kontemplieren! 


An Gott 


(Erfte Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts) 


Du, alliebender Erbarmer, 
fpende mir den Nlinnefchuß, 
mache fund mir nun die Märe, 
wie der güjfereiche Guß 

und der überjüße Fluß, 

der den Himmel gar durchflieget 
und das Erdreich fo Durchgießet, 
tie mich märme diefer Guß. 


Willſt Du, Herre, fo gedente, 
tie die Minne nach Dir quillt, 
meine Geele aljo lenfe, 

daß fie werde minnerfüllt. 

Wie fie worden, ach, fo laß, 
daß fie jollfe Dich erfaffen; 
aller Troſt will mich verlaffen, 
mollteft Du nicht wenden das! 


Weil nun nicht ohn Dich verziehen 
meine arme Öeele mag, 

fue, wo fie Dir entfliehen 

mollfe, Herr, nur Deinen Gchlag! 

Wo fie mollfe Sünde blenden — 

lichfes Licht, das follft Du menden, 
tu ihr auf des Tages Tag! 
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Johann von Ruysbroeck 
(Um 1293 bis 1381) 


Aus feiner Schrift „Bon der Zierde der geiſtlichen Hochzeit“ 
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Dies ift das meifelojfe Weſen, 

über alles von innerlichften Geiftern erforen, 

die dunkle Stille, in der alle Liebenden verloren. 

Wir aber wollen uns durch Tugend recht dazu bereiten 
und müffen dazu ſchier des Leibes uns enfkleiden, 

in Gottes Meeres wilden Bogen ſchwimmen; 

nichts Kreafürliches darf zu uns dringen. 


Die Seele im Gefpräch mit Gott 
Aus „Der Minne Spiegel”, erfte Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts) 


Die Seele: 
Viellieb, du haft mit mir deine Weife: 
ich) werde ein Tor, ich merde weiſe. 
Du machſt mid) reich und arm, 
ich werde Ealt, ich werde warm. 
Du zürneft oft und bift doch guf: 
Wandelſt du oft fo deinen Mut? 
Das fage mir, Lieb; das müßfe ich gerne, 
daß ich dein Wunder erlerne. 


Goff: 
Meine Trautin, daß ich dich befcheide, 
ich kenne weder Lieb noch Leide: 
In gleicher Ark ich immer fteh 
und doch ungleiche Werke begeh! 
Sch fchirme und richte und ordne mit Sicht 
den Himmel, das Erdreich bei Nacht und bei Licht. 


Mein Herzenslieb, meine Königin, 

meine Zurfeltaub, meine Kaijerin, 

du biſt ſehr genafurf in mir, 

daß nichts ift zwiſchen mir und Dir. 

Nie ward ein Engel aljo hehre, 

daß eine Stund ihm würd deine Ehre, 

die ewiglich ijt dir gegeben: 

Bon meinen Gnaden haft du diejes Leben. 


Die Geele: 
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Lieb, du haft mich hochgezogen, 

über menſchlich Weſen bin ich geflogen. 
Irdiſcher Ding bin ich ledig und frei, 
feif deine Gnade mir ftehf bei. 
Weisheit ift all meine Ehr, 

die werd ich genießen immer mehr. 
Mein Gemüfe in der Gottheit blübet, 
in deiner Minn mein Herze glübef. 


„Ein geiftlich Liedlein fo D. Taulerus felbs 
gemacht hat“ 


Slieben, zwingen, binden 
Ich muß die Kreaturen fliehen 
und fuchen Herzens Einigbeit, 
jol ich den Geift zu Gotte ziehen, 
jo daß er bleibe in Reinheit. 


Ich muß die äußren inne zwingen, 
fol ich empfangen das oberfte Gut; 
und ftandig nach der Lugend ringen, 
fol merden mir der Minne Gluf. 


Sch muß die fchnelle Junge binden 

und mag fie krumm macht, machen fchlicht, 
joll ich vor Gott wahr Fried befinden 

und foll mir immer werden rechf. 
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Gottes Majeſtät 


Aus des Vaters Emigkeit 
find mir hergefloffen, 

er hat feinen heilgen Geift 
in unſre Seel gegoffen. 


Komm ber nur in die Geele mein, 
dann nimmf mein org ein Eude, 


dann foll ſich das Herze mein 
nimmer bon Öoffe wenden, 


Bo fich der Adler 

in Ewigkeit ergeht, 

in feiner hoben Majeſtät 

da baf er fich vereinef. 
In feiner hoben Nlajeftät 
da nimmf mein Gorg ein Ende, 
da foll fi) das Herze mein 
nimmer bon Gotte menden. 


Wo die Adler fich ergehen 

und in Schöne fhronen, 

da das Weſen immer wird 

in den drei Perfonen. 
Da die drei alleine fein, 
da nimmf mein ©org ein Ende, 
fo fol fic) das Kerze mein 
nimmer bon Goffe wenden. 


Bı 


Aus dem Buch des „Erſamen Conuent zuo 


Pfullingen” 


I 
Bapeliedlein 


Wohlauf! Gehn wir im Geiſte baden, 
dazu hat uns geladen 

des Vaters Gütigkeit. 

Der Sohn will uns medieren, 

der heilge Geiſt hofieren: 

mein Seel, nun ſei bereit! 


Der Herbſt und auch der Mai 
hat Kraft gar mancherlei 

aus Gottes Gnadenreich: 

Wer ſich purgiert mit Ruten 
und hat in Gott Vertrauen, 
der kann getroſt ausſchauen, 
der lebt in Ewigkeit. 


Mein Seel, du ſollſt dich hüten, 
hab tugendliche Güten 

und bade nicht zu heiß: 

Das Waſſer dieſer Lüſten 

mag dich gar bald entrüſten, 
trag zwiſchen deinen Brüſten 
göttlicher Minne Schweiß. 


Gar edel ſei dein Speiſe, 
gut und dazu noch fein, 
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willſt du ein Bader ſein. 
Das Grobe deiner Sünden 
ſoll Tugend überwinden: 
Wer da Geſundheit finden 
will, folg der Lehre mein. 


Luſtig ſollſt du ſpazieren 
mit Freud und Jubilieren 
auf grüner Himmelsau. 
In Lilien und in Roſen 
ſollſt du mit Gotte koſen 
auf aller Sünde Mooſen, 


daß er dich freundlich ſchau. 


Gar warm ſollſt du dich halten 
und laß dich nicht erkalten 
nach dieſer Minne Bad. 

Dein Badesbuhle ſei 

die allerſchönſt Marei; 

ein Gott, der Namen Drei, 
mit Andacht zu dir lad! 


Ihr Fräulein im Vereine, 

dies Badeliedlein reine 

wünſch ich euch alle Stund: 
Daß euch Gotts Gnad erwarme, 
gebt Jeſus eure Arme, 

daß er ſich ſchier erbarme 

und mach die Seel geſund. 


II 
Bon dem geiſtlichen Maien 


Ich weiß mir einen Maien in diefer heilgen Zeit: 
der Mlaie, den ich meine, der ewge Freud verleiht, 
der Maie, den ich meine, das ift der füge Gott, 

der bier auf diefer Erden erleidef manchen Spott. 


Auf, gehn wir hin zum Kreuze, nehmen des Mlaien wahr: 
er fteht in minnender Blüte, den uns die Magd gebar. 
Geben mir an fein Haupf, das ift von Dornen mund: 
mer Jeſum Chriftum lieb bat, fürwahr, der wird geſund. 


Nun fehn mir feine Hände, die find mit Nägeln durchichlagen: 
mir folln fein würdges Leiden in unſrem Herzen fragen. 
Gehen mir an feine Geite, fein Herz ift aufgefan: 

die reinen Herzen tmandeln hin auf des Maien Bahn. 


Nun fehn wir feine Füße, die find mit Nägeln durchbohrt: 
daraus ift ung geflofjen des Himmels höchfter Hort. 
Unter des Kreuzes Äften, da ſchenkt man Cyperwein; 
Maria, die ift Schaffnerin, de Engel fchenfen ein: 

des follen die lieben Seelen von Minne frunfen fein. 
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Rf[esponsio]: 
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Die Gefänge der fieben Alausnerinnen 


Rir 


Ri 


(Ein Lied aus dem jahre 1440) 


Es ſaßen der Jungfraun ſieben 
in einem Kloſter allein. 

Sie ſprachen alle ſieben 

bou Jhs dem Kindelein — 

und von feiner Mutter. 

Ach, wer ihn trägt im Herzen, 
frägf den Öuten. 

Ach, füßer Jeſus, du bift mein, 
ganz will ich dein Eigen fein. 
Da ſprach die erfte, 

die hieß Hilde: 

Welcher Mutter Kind 

mar je jo milde 

als Jhs das Kindelein? 

Es vergibf uns unfre Günde, 
unſre arge Lift. 

Ad, füßer Jeſus, du bift mein, 
ganz will ich dein Eigen fein. 
Da fprach die, andre, 

die hieß Irmengart: 

Wer allnın zum Himmel fährt, 
der tut eine gufe Fahrt, 

ic) mill und muß dahin. 

Da fangen mir mit Engelein 
zu ſchönem Gaitenfpiel. 

Ach, füßer Jeſus, du bift mein, 
ganz will ich dein Eigen fein. 


RB: 


R.: 


Re. 


Da ſprach die dritte, 

die hieß Kunigund; 

Wie ift die Welt fo böfe 

in ihres Herzens Grund. 

Wir molln dagegen ringen 

und mit guten Werken 

Böſes niederzipingen. 

Ach, füßer Jeſus, du bift mein, 
ganz till ich dein Eigen fein. 


Da ſprach die vierte, 

die hieß Agnes: 

Jhs Ehrift das Kindelein 

hat uns erlöft, 

des bin ich froh und gut. 

Es hat mir meine Wangen zarf 
geziert mif feinem Bluf. 

Ach, füßer Jeſus, du bift mein, 
ganz will ich dein Eigen fein. 


Da ſprach die fünfte, 

die hieß Katberin: 

Wenn ich zu Jhs komme, 

reicht er mir ein Fingerlin 

und nimmt mein wahr 

und führt mich an der Hand 
zu ſeiner Engelſchar. 

Ach, ſüßer Jeſus, du biſt mein, 
ganz will ich dein Eigen ſein. 


Da ſprach die ſechſte, 
die hieß Magdale: 


Mich reuef meine Günde 
mit bifferm Weh. 
Ich mill fie büßen, 
ich mill mit meinen Tränen 
waſchen feine Süße. 

R.: Ach, füßer Jeſus, du bift mein, 
ganz will ich dein Eigen fein. 


Da fprach die fiebente, 

die hieß Cordula: 

Wir mollen miteinander all 
auf gen Simmel fahren. 

Sa, dorf ift der Sreuden viel; 
da fanzen mir mit Engelein 

zu fchönem Gaitenjpiel. 

R.: Ach, füßer Jeſus, du bift mein, 

ganz will ich dein Eigen fein. 


Da fprach Sankt Bernhard 
zu Sankt Gertrud: 
Ihs Chriſt das Kindelein 
ift meines Herzens Troft und Mu, 
es foll mein Gemabel fein. 
Da lobten fie alle zufammen 
Jhs das Kindelein — 
und feine Mutter. 
Ber ihn frägf in feinem Herzen, 
| frägf den Guten. 
R.: Ach, füßer Jeſus, du bift mein, 
erpiglich — mill ich dein Eigen fein. 


Gib acht auf dich 


Himmelreich, ich freu mic) dein, 
daß ich da kann fchauen 
Gott und die liebe Mutter fein, 
unfte fchöne Srauen, 
und die Engel mit den Kronen 
die da fingen all fo fchon. 
Des freun fie fich: 
Gott der ift fo minniglid). 
Gib achf auf dich; 
fi) vor Sünden hüten, das ift fugendlich. 


Wenig reden, das ift gut 
und zu Moſe lachen, 
zwing die Augen und den Mut, 
daß fie lange machen. 
Befe gern und jei alleine, 
flieh die Welt, fie ift unreine, 
und ihr falfches Leben: 
Gott der ill fich felbft ung geben. 
Gib achf auf dich; 
fi) vor Sünden hüfen, das ift fugendlid). 


Da ich mich num hüfen fol 

por des Teufels Lage, 

Herregoff, nun fu fo mohl, 

verleih mir deine Gnade. 
ch bitt dich, Herre, durch deine Güte, 
daß der Leib nicht an mir wüte 
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und die Welt, 

rend bon mir Geiz und Vergelt. 

Gib acht auf did); 

fi) vor Sünden hüfen, das ift fugendlich. 


Klage 


Bitter Weh der Schmerzen, 

die ich, Arme, frage 

an meinem Herzen 

und weiß nicht, mern id) fie Elage. 


Soft, laß Dich erbarmen 
meiner Not, 

und fröfte mich Arme 
durch Deinen Tod. 


Immer leidet 

mein Gemütfe, 

jo mir gedenket 
feiner Güte, 


Daß er fich mollfe 

dem biftren Tode ergeben, 
daß er erfauffe 

ung ewiges Yeben. 


Wo anders foll ich finden 
Herzens Troſt und Srieden. 

als bei SHIT, der fich ließ binden 
für ung bienieden. 
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Weinet, Augen 


Beine, Herze, meinef, Augen, 
meinef Blutes Tränen rof, 
weint bei Lage und bei Nacht, 
weinet viel, es fuf euch nof. 
Denn ich hab mein Lieb verloren, 
das mir lieb vor allen mar, 
die in diefer Welt erforen. 


Sch geh um tie eine Waife, 

fuch ihn, der mich haf gefröft't, 

ihn, der meine Herzensfpeife, 

der am Kreuz mich hat erlöft. 
Weiß nun nicht, wohin mich kehren, 
wo ich den Herzlieben finden fol, 
nad) dem ich bin der Gehnfuchf voll. 


Ich mar reich und voller Sreude, 
da mir feine Liebe war. 
Nun fteh ich in tiefem Leide, 
feif ich feiner bin ganz bar. 
D meh, reine Güßefeit! 
Jeſu Lieb, laß mich dich finden, 
fo wird noch meine $reude meit. 


Geiftliches Trinflied der Nonnen am Miederrhein 
(Aus der Handfchrift der Anna von Köln) 


Laßt uns ſingen und fröhlich ſein 

in den Roſen, 

mit Jeſus und den Freunden ſein! 
Wer weiß, wie lange wir hie ſollen ſein 
in den Roſen. 


Jeſu Wein iſt aufgetan 

in den Roſen: 

dort ſollen wir all zur Minne gahn, 
ſo mögen wir Herzensfreud empfahn 
in den Roſen. 


Er ſoll uns ſchenken den Cyperwein 
in den Roſen, 

wir müſſen alle trunken ſein, 

all von der ſüßen Minne ſein 

in den Roſen. 


Setzt das Gläschen an den Mund 

in den Roſen, 

und trinkt es aus bis auf den Grund, 
ihr findt den heilgen Geiſt zur Stund 
in den Roſen. 


Laßt herum die Gläschen gehn 

in den Roſen! 

So mögen wir fröhlich heimwärts gehn 
und allezeit in Freuden ſtehn 

in den Roſen. 


Von Sankte Johannes’ Minnetrinken 


In dem Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes 


Das iſt Sankt Johanns Minne, 

der ını8 Gott gönne 

und die Mutter Maria, die reine Königinne. 
Wer ſie auch immer nimmt, zum Preis 
macht ihn Gott ſelig mit allem Fleiß. 


Sankt Johanns Minne die iſt gut, 
Gott und ſein heiliges Blut 

muß unſer zu aller Zeit walten, 
ung in feiner Huf behalten; 

fegne uns diefen Trank bie, 

daß alle Bosheit flieh! 


D, füßer Bater, Jeſu Chriſt, 

du und Sankt Johanns, Epangelift, 
müffen ftefs wohnen bei 

all unfern Gejchäften, was es auch fei. 


Dies find Sankt Johanns Nlinnegaben, 
die fie uns geſegnet haben. 

AU das reine Gebet, 

das Priefters Mund bier getan, 

der heilige Gegen, 

den die Priefter allerrvegen 

ob dem Alfare machen fein, 

davon Wafjer, Brof und Bein 
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verwandelt werden in Sleifch und Blut, 
hilft den Trank behüfen gut 

por allen böfen Dingen, 

und in ihm muß durchdringen 

des viel heilgen Gottes Kraft, 

daß wir davon merden fieghaft. 


Befchirm ung heut und immerdar, 
meine Sraue, Sankte Maria 

mit aller Engeljchar 

und mif allen Heiligen gar. 

Alſo muß uns belfen Gott 

durch feinen bittern Tod 

und feine Barmherzigkeit, 


und durch feiner Namen große Heiligkeit, 


daß uns diejer Trank alfo geſegnet fei, 
daß tpir davon werden frei 

von Öchaden und von Öchanden 

bie und in allen Landen; 

daß alle Nof ung meide, 

fein Waffe tät ung leide, 

die je gefchmiedef ward, 

feit Jeſus Ehrift geboren ward. 


Darzu fegne uns nah und fern 
Gott, aller Welt ein Herr, 

durch feine Dreifaltigkeit 

und durch feine Marter, die er leidf, 
und durch feine fiefen Wunden rof 
behüfe er uns vor aller Tot. 
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Wenn unſre Seinde gegen uns gehn, 
daß wir im Öiegen über fie ftehn, 
das helf uns der viel gufe Mann, 
Jeſus Chriſtus allermeift, 

Vater, Sohn und heiliger Geiſt. 


Wie einſt Sankt Georg beſte Minne trank, 
damit er feine Not all überwand, 

alſo müſſen wir heut trinken 

und alle unſre Not überwinden. 

War aber je keine Minne wie die, 

ſo komme dieſe zu jener hie, 

und jene ſei dieſer Gewinn, 

dazu helf uns Maria, die himmliſche Königin. 


Der Trank muß alſo gleich geſegnet ſein, 
wie das Brot und der Wein, 

das unſer Herr ſeinen Jüngern bot, 

da er für uns ging in den Tod. — 

Kein Feiger aber ſei unter uns allen 

(das helf uns Gott und der Heilige von Gallen), 
den Sankt Johanns Minne ſollte entfallen. 
Er bleibe lieber in ſeines Wirtes Haus 

und komm des Tages nicht heraus. 

So ſetze ich uns dies zu Buß, 

daß es uns nicht wehren muß 

an Leib und an Seel, 

an Gut und an Ehr, 

des helf uns Maria und ihr Heer. 


Nun trinken wir alle fröhlich, 

Gotf vom Himmelreich 

muß unfer Öchirmer fein 

mit Marien, der bimmlifchen Königin. 


In dem Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiftes trinken wir allfamt Sankt Johanns Minn, 
in Gottes Namen. 
Amen. 
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Fine Dominifanernonne 


(Um 1350) 


„Ich will euch eine Märe ſagen,“ 
ſprach eine Nonne gut, 

„uns kommen Prediger in dieſen Tagen, 
des freuet ſich mein Mut. 

Sie ſagen uns ein gutes Wort, 

ſie wollen uns erſchließen 

den himmeliſchen Hort. 


Scheidet ganz und gar 

ab von Welt und Zeit, 

und nehmt Gottes in euch wahr; 
fenfet euch in Einigkeit, 

fo werdet ihre gewahr!“ 


Konrad Immendorfer 
fihrieb 1423 diefe 
Hymne über die Dreifaltigkeit 


Im Anbeginn 

über dem Sinn 

war ſtets das Wort! 

D reicher Hort, 

da der Beginn Beginn gebar! 

D Baterbruft, 

aus der mit Luft 

das Wort einjt floß! 

Doch hat dein Schoß 

das Worf behalten, das Ift wahr. 


Bon Zivein ein Fluß, 

der Minnen Guß, 

der Zweier Band, 

den Zwein befannf, 

fließet der viel jüße Geiſt, 

in Ewigkeit, 

ohn Unterjcheid. 

Die DREI find EN! 
Weißt wie du? Wein! 

ES meiß fich felber allermeift! 


Der Dreier Kranz 
baf tiefen Glanz, 
den jelben Reif 

nie Ginn begreiff: 
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er ift die Tiefe ohne Grund. 
Schwach ift und matf 

Zeit, Sorm und Statt. 

Der Wunderring 

iſt Duell der Ding, 

ganz ftille jteh£ fein innrer Punkt. 


Zu feiner Höh 

ohn Wege geb, 

verſtändiglich. 

Der Pfad führt dich 

in eine Wüſte, wunderlich, 
die breit, die weit, 

die endlos iſt. 

Auch gibt es dort 

nicht Zeit noch Ort — 

ihr Weſen, das iſt ſeltſamlich. 


Durch wüſt Geheg 

führt nie ein Weg. 

Geſchaffner Sinn 

kam nie dahin. 

ES iſt — und weiß doch niemand: mas. 
Iſt hie, iſt da, 

iſt fern, iſt nah, 

iſt tief, iſt hoch, 

und doch nicht ſo: 

es iſt ja weder dies noch das. 


Iſt Licht! Iſt klar! 
Iſt finſter gar, 


ift ungenannt, 

ijt unbekannt, 

Beginnes und auch Endes frei; 
es ſtehet ftill, 

ift bloß der Hüll: 

doc) mer fein Haus 

weiß, geh heraus 


und fag uns, welche Form IHM fei. 


Werd mie ein Sind! 

Werd faub und blind! 

Dein eignes ch 

muß werden Nicht! 

All Ich, all Nicht treib ferne nur, 
laß Ort, laß Zeit, 

auch Sinnbild weit! 

Geh ohne Weg 

den ſchmalen Steg: 

fo kommſt du auf der Wüſte Spur. 


D Geele mein, 

geh aus! geh ein! 

Ginfe in Nicht, 

geb Gott dich hin, 

fin ein in die grundlofe Flut! 

Slieh ich von Dir, 

kommſt du zu mir; 

perlaß ich mich, 

fo find ich dich, 

o überweſentliches Guf! 
Amen. 
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Uns einem Lied der Mtetzi Geidenweberin, Nonne 
zu Töß 


(Um 1350) 


Reines Herze, flieh die Minne, 

die mif Leide muß zergehn, 

und laß dich in dem Beſten finden: 
das mif Sreuden kann beftehn. 
Wenn du faljche Minne haft, 

wirf fie von Dir, dieſe Laft — 
Soft wird fie dir verleiden. 


Alus einem Marienlied 
(Sefihrieben 1421) 
Sin blübend Reis, des Glückes Hort, 
gezierf mif Sleiß an jedem Drt, 


dein Lob ich preis, du ſüßes Wort, 
Maria Königinne! 
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Ein alter Gefang, „fo unter def Herre Tanleri 
Schrifften funden“ 


Es kommt ein Schiff, geladen 

bis an ſein höchſtes Bord, 

es bringt uns den Sohn des Vaters, 
das ewig wahre Wort. 


Das Schiff geht ſtill im Triebe, 
es gleitet ſanft dahin, 

es bringt uns viel der Liebe, 

die hehre Königin. 


Maria, du edle Roſe, 
aller Seligkeit ein Zweig; 
du ſchöne Zeitenloſe, 

hilf uns ins Himmelreich! 


Das Schifflein das geht ſtille 
und bringt uns reiche Laſt; 
das Segel ijt die Minne, 

der heilge Geift der Maſt. 


> 
AN 


Aus dem Buch „der johanfer zum gruenen werde ze 
Straßburg‘ 


I. Ave gloriosa 
Ave gloriosa, 
Sungfrau, Königinne, 
fthöne Himmelsrofe, 
Menjchen Erlöferinne, 
ver Engel Kaiferinne, 


off war in deinem Gchoße 
wohl bejchloffen drinne. 
Wenn ich dich umEofe, 
brennen meine inne 

all von der hoben Minne. 


Stoft ift fommen und Zeitlofe: 
Merfe, Erbarmerinne, 

daß die Welt ſehr böje; 

bilf mir, mich erlöfe, 

daß id) zu dir enfrinne! 


Auch Bift du die Grundelofe, 
fief über alle Ginne; 

Zungen, Buch und jede Gloffe 
loben dich, Meifterinne, 

du biſt der Kern darinne. 


Lob dich, Jeruſalem, 
da bijt du Wächterin, du Reine; 
freue dich, Blume Nazareth, 
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da Goff empfing die Reine, 
da fie Soft fand alleine. 


Sprich von Sreuden, Bethlehem, 
du weißt wohl, mag ich meine. 
Gelig biſt du, Joſaphat, 

da lag die Sraue, die Reine, 

im Marmorkrippenſteine. 


I. Wie du willft, Maria 


Ich muß ſpringen, 

hör ich klingen 

deinen Nam’, Maria! 
Allen Dingen 

muß gelingen, 

wie du willjt, Maria, 

du Wünfchelftab, Maria! 


Bon dir fingen, 

nach dir ringen 

fol! die Welt, Maria! 

Wer da hegt, 

ter da frägf 

Herzeleid, der rufe: 

„Hilf, milde Magd Maria!” 


Laß uns Armen 

dich erbarmen 

durch des lieben Kindes Blut; 
ou biſt guf, 


40 


mas immer jemand tuf: 
zu deinen Süßen 
fun mir alles büßen. 


Die Blicke fenfe, 
verborgen denke 

an diejes Jammerland. 
Bridy Günden Band 

mif deiner Hand; 

hilf, daß mir dich müffen 
mit reinem Herzen grüßen! 


II. Grundlos einig fein 


Die da wollen minnen 
das grundloje Gut, 


ſolln übergehn die Ginnen, 


das mache feinen uf. 


D tmeifelofe Weife, 

ou bift fo recht fein. 

Du ſchwebſt über den Ginnen, 
da ift die Stätte dein. 


D unverftanden Wefen, 
grundlos einig Sein! 

Und ich mag nicht genefen, 
müßf frei von allem jein. 


Die hohe Kraft der Mlinne, 
Die baf mich unterftehn, 


geführt in eine Gfille, 
einfornig muß id) gehn. 


Ben die edle Nlinne 
ergreift zu einer Stund, 
geführt in eine Stille, 
dem wird manches Fund. 


Alſo gefane Minne 

mard mir auch worden Fund, 
die mich alfo verjchlingef 

in £iefjten Minnegrund. 


D unverffanden Wefen, 
grundlos einig Gein! 

Und ich mag wohl genefen, 
ich fteh in Gotte frei, 


Die Minne hat mic geführet 


in eine Berlorenbeit, 
allda ward ich umtleidet 
ganz mit Geinesheit. 


D unverftanden Wefen, 
grundlog einig Gein! 

Und icy mag wohl genefen, 
ich fteh in Goffe frei. 
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Johanmnes, der Mönch von Salzburg 


Ave preclara maris stella 


Ich grüß dich gern, 
viellieber Stern, 
Leuchte 

aller Chriſtenheite, 
zu Gott uns geleite! 


Freu dich, Gottes Pforte, 

du hältſt des Vaters Worte 

offen und befchloffen: 

du brachtſt uns den wahren Gottes-Schein, 
den hat dein keuſcher Gchrein 

liebreich befchloffen. 


Maria, deine Ehr 

ziert den Himmel ſehr, 

auserwählte, klare Sonn, 

ſchöner als der Mond biſt du, Himmliſche, gar: 
die dich minnen, bewahr, 

und gönn ihn' deine Gnade! 


Maria, du gute, 

von edlem Yeſſe blühende Rute, 
Mandel-Reis, 

du haft den Preis 

in jeder Weis 

bei Nachf und Tag, 

ou Mutter und Magd. 


Maria Rofengarten 


(Aus einer Nürnberger Handſchriſt des 15. Jahrhunderts) 


Maria Mutter, ich dich grüße, 
hilf, daß ich meine Günden büße, 
der leider allzu viele find: 

des bift für mid) dein liebes Kind! 


Sch grüß dich mit des Engels IBorfen, 
fchleuß du mir auf des Himmels Pforten, 
ich mill in Muße fröhlich gehn, 

die ewgen Sreuden mir bejehn! 


Gegrüßet feift du und gebenedeif; 
vor allen Sünden bift ja du gefeit: 
drum gib gebenedeiten Gegen, 

daß mein die beilgen Engel pflegen. 


Sch grüße dich, des Himmels Rofengarten, 
die Auserwählte, Reinefte der Zarten; 

du, edelſüße Rojenblüte, 

bitt Gott für mic) durch deine Güte! 


+ 


Der Mönd von Halsbrunne 
(Um 1320) 


Wirf das Buch hier aus der Hand 
und denke dieſer Minne Band 

in deinem Herzen innen! — 

Und lern ihn wieder minnen, 

der bon uns anders nichts begehrt. 
Minne ihn und halt ihn wert, 

er bittet dich nicht: Klöfter ftift, 
noch lerne WBeisheif in der Gchrift, 
noch fahre bin du übers Meer — 
nach dir allein ift jein Begehr! 


Geleitwort 


Non te quaesieris extra. 
(Elinand, Bibl. Patr, Cistere VII. 209) 

Eine farbenvolle, glühende Zeif raufcht ihrem Ende zu, die 
Zeif der Staufen, der Kreuzzüge, der Minnelieder. Ein berber 
Reifeduft liege über jenen Tagen, in denen eine Religion 
ftirb£, eine Kultur zu Grabe gefragen wird. Der echte Katholizis: 
mus, der produffive, der Zräger des antifen Elementes, erliegt 
dem Geifte der Aufklärung; fein Mythus ift erjchöpft. Und 
die Göffergeftalten des griechifchen Frühlings, die einftens in 
ihm neues Leben gefunden, weichen den freudlofen Göftern des 
Nordens. Noch einmal fladert die alte Kultur auf und fchlägf 
die Beifter in Bann, um dann auf immer zu erlöfchen: die italie— 
nijche Renaiffance ift das prunkvolle Grabgeleite der Antike. 
Künftler und Päpfte metteifern. Lionardo malt einen Jüngling, 
der Dionyfos und Johannes zugleich iſt; Tizian dichte fein 
Hochzeitscarmen und fchilderf darin das Wefen der Liebe. Diefe 
Tage des Übergangs von der Antike zur Moderne, diefe Tage 
des Sterbens der katholiſch-antiken Kultur in Deuffchland Bil: 
den die Sphäre geijtig:geijtlichen Lebens, die man die „deutſche 
Myſtik“ nennt. 

In den alten ftarfen Sormen des Bergangenen pulfierf da 
das neue Leben einer großen kommenden Zeit. Das Entfinn: 
lichfe, das Bergeiftigte fritt ganz finnlich auf, die Askeje befitzt 
die antike Luft am Sleifchlichen. Die uralten Nlofive der 
mpjtifchen Trunkenheit und des Tanzes der Geele ftehen neben 
Bleichniffen aus der höfiſch-ritterlichen Kultur, des geiftlichen 
Ritter: und NMlinnedienftes. Die fich überhaltende Entwiclung 
aber, die neue Formen für die neuen Ideen fuchf, hat eine 
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gerpifje Reizbarkeit zur Folge, die fich in der religiöfen Zeit— 
anjchauung am ftärfjten ausdrüdt. Das ganze religiöje Leben 
ift aufgeregf und angreifend, das Ginnenleben franfhaft ver: 
feiner. Durch die Flucht ing Klofter fucht man dem Liebesleben 
des Alltags zu entfliehen, ſich zu vergeiftigen; doch die ver: 
knöcherten Drdensregeln enttäufchen die heigblüfige Jugend. Ein 
Erwachen gebt durch ihre Reiben. Die, welche einft, ftill ihre 
Gebete jprechend und Gott fürchtend, im Chore gefnief haben, 
geißeln und martern fich in einyamer Zelle, juchen, in Gehn: 
fucht enfbrannt, die legfe Erkenntnis, die Löſung der fiefjten 
Gebeimniffe, und finden fie, jenjeits von Tod und Leben, in 
der alles Elärenden Minne zu Gott. 

In acht literarifchen Formen ſchlägt fich diefe geiftige Strö— 
mung nieder: in den Predigten, den Lraftafen, Gendbriefen, 
Viten, Gebeten, Gentengen, Legenden und Verſen. Die Bene: 
dikfinerin Schweſter Mechthild von Magdeburg ijt die „jugend 
frifche Einleiterin”. Sie iſt die erjte, bei der fich die myſtiſche 
Öottesliebe in die Form der höfiſchen Minne kleidet: aus Frauen: 
minne wird Gottes- und Piebfrauenminne. Die weitere Enf: 
wicklung gehf über den Mönch von Halsbrunne. Ihre Höhe 
erreicht fie in Meijter Edehart, dem Schöpfer einer deufjchen 
Proſa im höheren Ginne, und in Heinrich Geufe, dem Fra 
Angelico der deutjchen Myſtik. Mit dem weniger fpefulafiven 
Johannes Zauler geht der Weg ſchon abwärts; Markus von 
Lindau und Otto von Paſſau bezeichnen den vollen Tiiedergang. 
Während die Predigten und Traktate fat ganz und gar Er- 
örferungen philoſophiſcher Art enthalten, künden die wenigen 
auf uns gefommenen Verſe von herzensfrommer Verſenkung 
und ftiller Bejchaulichkeit. In ihnen findet der Gefühlswert des 
Religiöfen deutlicheren Ausdrud als in der Spekulation der 
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Großen. Man kann nach den wenigen vorhandenen Handfchriften 
in der geiftlichen Poefie der Myſtik wohl zwei Perioden unter: 
fcheiden: eine erſte, die noch innerhalb des Ideenkreiſes der 
älteren Eirchlichen Myſtik fteht — ihr gehören in diefem Buche 
die Lieder der Mechthild von Nlagdeburg, des Mönchs von 
Halsbrunne und die Hymnen „An Gott“ und „Über die Drei: 
faltigfeit” an — und eine zweite Periode, die der neueren erkennt: 
nisfheorefifchen Myſtik, bei der die Spefulafion doch auch ganz 
auf der Myſtik des Gemüts beruht, und die unfer Tauler rein 
praffifche Tendenzen annimmt. 

Was den fchlichten Liedern diefer Zeit, da die deutſche Sprache 
in ihrem Frühling ftand, befonderen Wert verleiht, ift ihr Bo: 
falisınus und ihr Melos. ch habe verfucht, in meinen Über: 
fragungen die Eigenart der alfdeufjchen Sprachform zu beivahren, 
und an manchen alterfümlichen Formen fejtgehalfen, um 
den alten Reimfchmucd zu veffen, ein ängftliches Nachbilden der 
Worte dagegen unterlaffen. Alle Worte find im legten Grunde 
ja nur Mittel. Das Ziel aber war mir: ein Stück Zeit zu zeigen, 
ihr Innerſtes und Ulreigenftes aufzudecen, auf das Unver— 
gängliche an ihr und auf ihre Beziehungen zu unſerem Heute 
hinzuweiſen. 

In der deutſchen Myſtik kündet ſich der proteſtantiſche Geiſt in 
den Formen der alten Kultur, dieſe Lieder ſind das poetiſche 
Speculum theologiae der Kirche, die einer Reformation be— 
durfte. — Vielleicht ift der Proteftantismus nur als ein om: 
promiß aufzufaffen, der durch die allzu ſtark drängende und 
allzu fchnelle Entwicklung im vierzehnten und fünfzehnten 
Jahrhundert nofmwendig mar. In unferen Tagen gibf es 
tieder viele jener Weltſuchenden, die man in jenen Tagen beilig 
gejprochen hätte; Weltjuchende, die voll fiefer Sehnſucht hoffen, 


47 


die fraumen von einer Wiedergeburt des Chriſtentums aus 
der Antife. Hellas und Baliläa, die Gegenſätze der vergangenen 
Jahrhunderte, löjen fich in fich, und aus „Chriſt“ und „Anti: 
chrift” fteigt der große „Neue“, der alle fiefe Gehnjucht in 
ſich eint. 


München Heinrich Adolf Grimm. 
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Druck der Spamerſchen 
Buchdruckerei in Leipzig 


Büdber aus dem Anfel:-VBerlag 





Der Heiligen Leben und Leiden, anders genannt das 
Daffional. Aus altdeutfchen Druden überfragen und mit einem 
Nachwort herausgegeben durch Severin Rüffgers. Zwei 
Bände. Mit Wiedergabe von 146 Holzfchnitfen aus dem Lübecker 
Drud von 1492. In Halbleinen M. ı2.—; in Halbpergament 
IM. 14.—. 


Hermann Heffe: „Diefe reihe Sammlung ift fehr zu begrüßen. 
Mit Befcheidenheit und Ehrfurcht ift der Herausgeber den Quellen 
nachgegangen und gibt die Legenden, deren deutſche Faſſung etwa 
in die Zeit um 1500 fällt, mit fehöner Treue wieder; auch da, wo er 
zu überfegen und etwas umzuftilifieren gezwungen war, folgt man 
ihm gerne und fühlt fich befriedigt. Das Werk ijt fehr ſchön geworden 
und bringt eine Menge von Holzfchnitten nad Lübecker Pafjions: 
druden von 1492 und 1499. Die junge blutvolle Sprache der Luther: 
zeit ift ohne ilmterfhlagungen mwiedergegeben und nur in der Schreib— 
weife leicht modernifiert. Die beiden Bände enthalten, weit über den 
Erbauungsmert und den ftiliftifchen Reiz hinaus, einen wahren Schuß; 
an weltlicher Literatur wüßte ich ihnen nur etwa die Gesta Romanorum 
zu vergleichen.” 


Die Blümlein des heiligen Franziskus von Affıfı. 
Übertragen von Rudolf ©. Binding. Mit 84 verfchiedenen 
Initialen und Einbandzeichnung von Carl Weidemeper: 
Worpsmede. In Pappband NM. 3.50; in Leder M. 8.—. 


Otto Braun in den „Deutfhen Monatsheften”: „Ein feltener 
Reiz geht von Ddiefen wunderfamen Erzählungen aus und läßt uns 
bineinbliden in die Anfänge der Renaiſſance-Bewegung, die hier in 
der religiöfen Ephäre einfegt. Wie jede große Kultur, fo ijt auch die 
Renaifjance durch die Religion bedingt, Das tiefe, myftifch-innerliche 
Gerühl, mit dem Sranzistus Menſch und Natur als Einheit um: 
faßte, ift der fruchtbare Boden der neuen Weltanfhauung, die in 
Giordano Bruno ihren Vollender fand und in der auch die bildende 
Kunjt wurzelt. Bei diefer Weltbedeutung der fehlichten Perfönlichfeit 
des heiligen Sranzisfus, von dejfen Aufzeichnung uns nur der „Connen: 
gefang‘ bekannt, darf auch diefe neue Ausgabe wohl auf Anklang rechnen.“ 


Bücher ans dem Nufel-Deriam 
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Der Tod Arthurs. Das Buch erzählet von Geburt, Leben und 
Taten des genannten Königs Arthur, von ſeinen edeln Rittern vom 
Runden Tiſche, und ihren wunderbaren Fahrten und Abenteuern, von 
der Vollendung des heiligen Gral. Ins Engliſche gebracht durch den 
Ritter Sir Thomas Malory. Übertragen durch Hedwig 
Lachmann. 3 Bände. In Leinen IM. 14.—; in Leder M. 18.—. 
Dies ift eines der ſchönſten Bücher der Weltliteratur. Keins von den 
vielen Profabücdhern, die uns das ausgehende Mittelalter überliefert 
hat, ift fo mie diefes erfüllt von dem wunderbaren Zauber ritterlicher 
Poefie und Lebensführung, der die Menfchen aller Zeiten mit Staunen 
und Begeifterung erfüllt haf. 


Hans Gachfens Ausgewählte Werke (Gedichte u. Dramen). 
2 Bände Mit Reproduktionen von bo Holzfchnitfen von 
Dürer, Beham u. a. nad) den Driginaldruden. 2. Auflage. 
In Halbleinen M. 12.—; in SHalbpergament M. 14.—. 


Sefta Romanorum. Das ältefte Märchen: und Legenden: 
buch des chriftlichen Mittelalters. Nach der Überfegung von 
%. ©. Th. Graeffe ausgemählt von Hermann Heffe. 
In Pappband IM. z.—; in Halbleder N. 7.—. 

Die vier Zweige des Mabinogi. Ein Eeltifches Sagen: 
buch. Übertragen von Martin Buber. In Halbpergament 
M. 4.—; in Schweinsleder M. 7.—. 

„Die vier Zweige des Mabinogi” find das reiffte und bedeutendfte Werk 
Peltifcher erzählender Profa, das auf uns gefommen ift. Gie fönnen 
mit keinem anderen Werk der Weltliteratur verglichen werden als der 


jüngeren Edda und find einzigartig als der erfihütternde Bericht 
eines Zyklus ungeheurer Borgänge und als ein monumentales Gedicht. 
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